Panorama

Eine prächtige Aussicht kann nach Westen oder Osten, nach Norden oder Süden gehen; ein Alpenpanorama, das diesen stolzen Namen verdient, lässt den Blick des Gipfelstürmers rings in alle Himmelsrichtungen schweifen, und die Schlachtenpanoramen des 19. Jahrhunderts stellen den schaudernden Betrachter mitten hinein ins Geschehen. Da schauen wir zur Linken und zur Rechten ins Getümmel, und wenn wir uns umdrehen, steht was links war, plötzlich rechts, und was rechts war, plötzlich links.

Auch sprachlich ist die Sache einigermassen verwirrlich. Wenn von einem Panorama die Rede ist, hören und sprechen wir vier Silben: Pa-no-ra-ma, und die vielerlei Wer-weiss-was-für-„ramen“, die heute kursieren, lassen uns das Wort unwillkürlich als ein „Pano–rama“ verstehen. Aber eigentlich haben wir es hier nicht mit zwei, sondern mit drei Stücken zu tun, und es sind allesamt wohlerhaltene griechische Antiquitäten. Vorneweg geht das Kopfstück pan–, „all–“, das etwa auch in der „Pandemie“, dieser „All-Völker-Seuche“, oder im „Pantheon“, diesem „All-Götter-Tempel“, begegnet; in der Mitte steht der Verbstamm (h)ora–, „sehen“, der sich auch in der geistigen Schau der „Theorie“ versteckt hat; hinterdrein kommt das Schwanzstück –ma, das aus diesem „Sehen“ ein Ding und in diesem Fall ein zu betrachtendes Ding macht. Nehmen wir die drei zusammen, ist ein Panorama, wortwörtlich verdolmetscht, ein „All-sehe-Ding“.

Freilich: Wer jetzt ein griechisches Schulwörterbuch aufschlägt, findet an der Stelle nur den „All-Ankerplatz“ Panórmos, das heutige Palermo, doch kein „All-sehe-Ding“ panórama. So munter die Griechen damals mit ihrem unerschöpflichen Wörterbaukasten gespielt haben, ein „Panorama“ ist dabei noch nicht herausgesprungen. Das so ordentlich zusammengesetzte, scheinbar so prägefrisch erhaltene Wort stammt erst aus einer neuzeitlichen Münzwerkstätte; mit der modernen Landschafts- und Gartenarchitektur ist es im späteren 18. Jahrhundert in England aufgekommen und sogleich ins Französische und von da weiter ins Deutsche übergesprungen. Kein Wunder: die modische Prägung hatte ja die Zauberkraft, jede neblige nördliche Parklandschaft im Wortumdrehen in ein heiteres griechisches Arkadien zu verwandeln.

Auf die Landschafts- und die Schlachtenpanoramen des 18. und 19. Jahrhunderts sind seither die aussichtsreichen Panorama-Wege und die rings verglasten Panorama-Wagen und darauf die weit ins Land schauenden Fernsehsendungen und Zeitungsrubriken gefolgt. In jüngster Zeit hat das kaum mehr verstandene Retortenwort eine lange Reihe abstruser weiterer Retortenwörter ans Licht steigen lassen. Hundertschaften geläufiger Fremdwörter von der Astro–nomie bis zur Zoo–logie, allesamt mit einem griechischen o–Stamm an der ersten Stelle, verführten dazu, das dreigeteilte Pan–(h)ora–ma als ein zweigeteiltes Pano–rama misszuverstehen, das Rumpfstück –(h)ora– mitten durchzuhauen und das derart irrig abgelöste  –rama in der Bedeutung „–schau“ als ein allerorten passendes Versatzstück einzusetzen. 

Seither gibt es ein Technorama und ein Kulturama, ein klapperndes Mühlerama und ein flatterndes Papiliorama, ein modisches Moderama und ein komfortables Conforama, ein Telerama, ein Teleforama und hunderterlei andere tolle –ramen, und nach einer kirchlichen Multimediaschau „Credorama“ (sic!) scheint nichts mehr unmöglich. Etwa zur gleichen Zeit und gleich brutal ist die Prinzessin Europa auf das eurokompatible Vier-Buchstaben-Format Euro– zurechtgestutzt worden, und neuerdings hat man den neu entwickelten militärischen Euro–Heliko–pter, diesen Euro-„Dreh–flügler“, ähnlich übel zu einem viersilbigen „Euro–kopter“ verhackstückt. Wer weiss, zu seiner Indienststellung gibt es vor dem Nato-Hauptquartier ja vielleicht ein Eurokopterama!
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